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Treuhandabteilung 
wird erweitert 
MURI AG. Der Bauernverband Aar-
gau (BVA) baut seine Treuhand-
abteilung aus. Er übernimmt die 
seit 30 Jahren tätige Treuhandfir-
ma von Marianne und Peter Büt-
ler in Muri mit den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern sowie den 
Treuhanddienstleistungen Buch-
haltung, Steuern und Mehrwert-
steuern. Peter Bütler verbleibt in 
seinem bisherigen Tätigkeitsfeld 
mit der Beratung und Bewertung 
von landwirtschaftlichen Liegen-
schaften sowie Nachfolgeregelun-
gen. Der Dienstleistungsbereich 
des BVA, zu dem auch die Dün-
gerberatung gehört, wächst damit 
auf 13 Personen an. hpw

Zum Regenwasser 
mehr Sorge tragen
AARAU. Ein Vorstoss im aargau-
ischen Grossen Rat fordert die 
Regierung auf, Vorkehrungen zu 
treffen, damit wertvolles Regen-
wasser verstärkt zurückbehal-
ten, Gewässern zufliessen oder 
im Boden versickern kann und 
weniger als Mischwasser den 
Abwasserreinigungsanlagen zu-
geführt wird. Die Trockenperio-
de dieses Sommers hat gezeigt, 
dass neben den fehlenden Nie-
derschlagsmengen durch die Zu-
sammenlegung von Kläranlagen 
kleinen Gewässern nötige Was-
sermengen verlorengehen. Meh-
rere Bäche und auch die Sissle, 
das Hauptgewässer im oberen 
Fricktal, trockneten in den ver-
gangenen Wochen stellenweise 
ganz aus. Viel Brunnenwasser 
und unverschmutztes Dachwas-
ser wird in Kanalisationen statt 
in Fliessgewässer abgeführt. hpw

NACHRICHTEN

ROTHRIST  SO:  FM Fohlenschau PZV 

Keine Überflieger, aber auch 
keine Tiefflieger
An den beiden Fohlen-
schauen des PZV Rothrist 
gab es homogene Gruppen 
und einen ansprechenden 
Durchschnitt der Qualität.

KARIN ROHRER

Rassenrichter Hansruedi Enz 
begutachtete am Morgen die 
vier Fohlen auf dem Lehenhof 
der Familie Braun in Rothrist. In 
der hübschen Stute Evina vom 
Lehenhof (Envol), geboren am 
15. April dieses Jahres, sah er 
die Siegerin. «Korrekt gemacht, 
mit einem schönen Kopf, einer 
guten oberen Linie, überaus typ-
voll und mit korrekten Gängen 
präsentierte sie sich heute hier», 
erklärte der Experte, welcher 
dem Fohlen von Sandra und 
Hans Braun die Noten 8/7/7 
notierte. 

Nikos und Don Flamingo

Gleich zwei Zuchthengste 
gaben sich auf dem Schauplatz 
in Rothrist die Ehre. Zuerst der 
siebenjährige Nikos, vorgeführt 
durch seinen Besitzer Walter Gy-
sel. Der 30-jährige Fuchshengst 
Don Flamingo (Don Fernando) 
ist wahrlich ein Grandseigneur. 
Leicht ergraut im Gesicht, aber 
nach wie vor präsent, fit und 
mit einem schier unglaublichen 
Übertreten im Schritt präsentier-
te sich der Hengst an der Hand. 

«Don Flamingo hat einen ge-
waltigen Schritt, trabt immer 
noch elastisch und ist mit einem 
starken Rücken ausgestattet. Da 
schlägt jedes Fribi-Herz höher, 
und man spürt die Liebe zum 
Pferd, wenn man Hans Braun 
mit seinem Don Flamingo vor 
sich stehen hat», zeigte sich 
Hansruedi Enz begeistert von 

der immensen Präsenz des Aus-
nahme-Hengstes.

Geschäftsführer Sepp Fischer 
begrüsste die Zuschauer im Stall 
Weyhölzli in Merenschwand AG 
zur traditionellen Fohlenschau. 
13 Fohlen trabten auf dem Sand-
platz neben ihren Müttern und 
liessen sich durch den Experten 
in Typ, Bau und Gangwerk be-
urteilen. Acht Fohlen sah man 
wieder im Rappel, also mehr als 
die Hälfte. Davon waren fünf 
Stuten und drei Hengste. 

Sehr viel Ausdruck

Gewonnen hat mit den No-
ten 8/7/7 ein Stutfohlen von 
Walter Rüttimann aus Beinwil 
im Freiamt AG. Joris stammt ab 
von Little Boy und verfügt über 
sehr viel Ausdruck. Den zweiten 
Rang sicherte sich El Ninio vom 
Birkenhof (Erode), ein hübsches 
Hengstfohlen im Besitz von Ad-
rian Bütler aus Sins AG mit den 
Noten 8/6/7. 

Werner Marti aus Buttwil AG 
hatte gleich fünf Fohlen an der 
Schau und war fleissig am Vor-
stellen. Mit dem Stutfohlen Ja-
conde (Nikos) gebührte ihm der 
dritte Rang, dies mit den Noten 
7/7/7. 

1. Rang in Rothrist: Evina 
vom Lehenhof (Envol) von 
Sandra und Hans Braun aus 
Rothrist. (Bild: Karin Rohrer)

WÄGITAL  SZ :  Zürcher sömmern ihre Schafe im Wägital SZ

Der Widder wird gemeinsam bestimmt
Die Zürcher Züchter 
sömmern ihre Braunköp-
figen Fleischschafe (BFS) 
gemeinsam auf einer Alp 
im Kanton Schwyz. Es ist 
vor allem Roland Käppeli 
aus Uetikon ZH, der sich 
den Schafen angenommen 
hat.

CHRISTIAN ZUFFEREY

Würde er ein Fernrohr nutzen, 
könnte Roland Käppeli seine 
Schafe von einer seiner Wie-
sen daheim in Uetikon am Zü-
richsee beinahe sehen. Zumin-
dest sieht er den Berg, hinter 
dem sich seine Braunköpfigen 
Fleischschafe (BFS) aufhalten. 
Je nach Wetter fühlt er sich mal 
gelassen, mal unruhig. Er wisse 
von mindestens einem Wolf, der 
sich in der Region aufhalten soll. 
Die Alp ist klein, derzeit befin-
den sich gerade mal 47 Schafe 
oben, sodass es finanziell nicht 
drinliegen würde, einen Hirten 
oder eine Hirtin einzustellen – 
zumal auch keine Unterkunft 
zur Verfügung steht. 

Vier Esel sind mit dabei

Mangels einer Unterbrin-
gungsmöglichkeit im Winter 
werden auch keine Herden-
schutzhunde gehalten, wohl 
aber vier Esel. Die Alp ist sehr 
steil, und senkrechte Felswände 
bilden eine natürliche Grenze. 
Trotzdem schützt Käppeli die 
Herde mit Flexinetzen. «Dank 
diesen Vorkehrungen schlafe 
ich recht gut», meint der Schaf-
besitzer. 

Unruhig wird er bei gewittri-
gem Wetter. Dann fährt er zwei-
mal statt nur einmal pro Woche 
zu seinen Schafen, um nach 

dem Rechten zu sehen. Not-
falls weiss er, dass er sich auch 
auf seinen Nachbarn verlassen 
kann. Ausserdem hat er seine 
Schafe auf zwei Alpen verteilt. 
Vor allem die noch jungen Tiere 
hat er auf einer Alp im Kanton 
Glarus, die älteren Mutterschafe 
dagegen meist auf der Alp Söm-
merigsroos im Wägital SZ.

Der vierte Alpsommer

Um zu seinen Schafen zu 
gelangen, fährt er knapp eine 
Stunde mit dem Auto über den 
Seedamm, dann geht es noch 
einmal eine gute Stunde steil 
nach oben. «Wenn ich mal auf 
der Alp bin, fühlt sich dieser 
Tag an wie eine Woche Ferien», 
betont Käppeli. Es ist erst der 
vierte Sommer, in dem er seine 
Schafe auf diese Alp bringt. Er 
hat sie eigentlich für sich selbst 
gepachtet, trotzdem betreut er 
nicht nur seine eigenen Schafe, 
sondern auch noch Schafe von 
neun weiteren Zürcher Schaf-
züchtern. Auch ein Widder ist 
dabei, was zur Folge hat, dass 
bereits im November oder De-

zember Lämmer zur Welt kom-
men. Weil die Zürcher Wert 
auf schöne und wirtschaftliche 
Schafe legen, wird jeweils ge-
meinsam entschieden, welcher 
Widder mit den Schafen auf 
die Alp gehen soll. Dabei gilt es 
auch, die Blutlinien der einzel-
nen Züchter zu berücksichtigen, 
was die Beschaffung des richti-
gen Widders nicht immer leicht 
macht. Trotzdem ist Käppeli 
überzeugt, dass die gemeinsame 
Alpung den Zürchern bereits zu 
schönen Zuchtfortschritten ver-
holfen hat.

«Im Frühling freue ich mich 
jeweils sehr darauf, die Schafe 
in den Anhänger zu verladen 
und sie auf die Alp zu bringen», 
erzählt Käppeli. Doch genau-
so freut er sich gegen Ende der 
Alpsaison darauf, sie wieder 
wohlbehalten nach Hause zu 
holen. Obschon der Kontrast 
zwischen Alp und Heimbetrieb 
kaum grösser sein kann. So ab-
gelegen seine Alp im Sommer 
ist – es kommen höchstens mal 
Kletterer hierher, die die steilen 
Felswände bezwingen wollen 
–, sosehr steht er unter Beob-
achtung, wenn er wieder zu 
Hause in Uetikon am Zürichsee 
ist. Zumal Uetikon, an der Zür-
cher Goldküste gelegen, längst 
kein ländliches Dorf mehr sei, 
sondern immer mehr Teil der 
wohlhabenderen Bevölkerungs-
schicht der Agglomeration Zü-
rich. 

Im Fokus der Nachbarn

Während des Corona-Lock-
downs, als viele von ihrem Ho-
meoffice aus gearbeitet hätten, 
sorgten sich einige Anwohner 
etwa darum, dass die im Herbst 
geschorenen Schafe im bevor-
stehenden Winter frieren könn-
ten. Käppeli schert seine Schafe 
selbst – als leidenschaftlicher 
Hobbyscherer auch BFS von an-
deren Schäfern. Herdenschutz-
hunde zu halten, wäre mitten 
im Wohngebiet nicht denkbar. 
Anderseits sorgen die Esel, die 
im Winter zusammen mit sei-
nen Schafen vor ihrem Stall ins 
Freie dürfen, für grosses Interes-
se bei Passanten – vor allem dar-
an, sie streicheln zu dürfen. Nur 
nachts trennt Käppeli die Schafe 
im Stall von den Eseln ab, damit 
auch die Schafe genügend Fut-
ter bekommen.

Roland Käppeli sömmert seine BFS und die von neun 
weiteren Schäfern auf der Alp Sömmerigsroos. (Bilder: czb)

K ERNS/MELCHTAL OW:  Jubiläum

Obwaldner Frauenpower
Der Landfrauenverband 
Obwalden leistet seit 75 
Jahren Wesentliches zur 
Gleichstellung, Wert-
schätzung und Selbst-
bestimmung der Frauen 
in Obwalden. Nun feiern 
die Landfrauen das Jubi-
läum.

CHRISTOF HIRTLER 

1183 Frauen sind im Land-
frauenverband Obwalden zu-
sammengeschlossen, der am  
4. September sein 75-Jahr-Ju-
biläum feierte. Der Tag begann 
mit dem Festgottesdienst in der 
Kernser Pfarrkirche. «Feierlich 
ist dieser Moment, schaut euch 
mal um», sagte die geistliche Be-
gleiterin Judith Wallimann in der 
Einleitung zum Gottesdienst. 
«Trachten, Blumen, Fröhlichkeit, 
viele Mitfeiernde und die Lieder 
des Bärgtal-Chörlis Lungern.» 
Ausgehend vom Gelben Frauen-
schuh, eine der prächtigsten wild 
wachsenden Orchideenarten und 
seit 1984 Logo des Landfrauen-
verbands Obwalden, erzählten 
vier Frauen, in welchen Schuhen 
sie im Leben unterwegs sind. 

Die Apéro-Gruppe GmbH des 
Landfrauenverbands überraschte 
einmal mehr mit einer schön ar-
rangierten und riesigen Auswahl 
von selbst hergestellten Köstlich-
keiten wie Eierbrötchen, feinem 
Alpkäse, Sbrinzmöckchen, wür-
zigen Hauswürsten, Basilikum- 

und Schinkenbrötchen, Birnen-
weggen, erfrischenden Bowlen 
und vielem mehr.

Das lange Warten

Fortgesetzt wurde der feierli-
che Tag mit dem Festbankett im 
Sportcamp Melchtal, umrahmt 
vom Jodelduo Steffi und Steffi. 
«Nach zwei Jahren Corona-Aus-
zeit mussten wir uns lange auf 
diesen Tag gedulden», sagte die 
Co-Präsidentin Petra Rohrer-
Stimming. «Nun sollen gemein-
same Gespräche, die Geselligkeit, 

das gemeinsame Essen und das 
Zusammensein im Vordergrund 
stehen.» Später informierten die 
beiden Präsidentinnen über die 
Verbandstätigkeiten 2021 und 
über das mit insgesamt 18 Ver-
anstaltungen sehr abwechslungs-
reiche Kursprogramm 2022/23. 
Viel Wertschätzung und Applaus 
erfuhren die scheidenden Vor-
standsfrauen, Leiterinnen der 
Apéro GmbH und die Ortsvertre-
terinnen für ihre Professionalität 
und die schöne Zusammenarbeit. 
Die Landfrauen dankten ihnen 

mit Blumen und Geschenken 
und durften ihre Nachfolgerin-
nen in ihrem Kreis begrüssen.

Gleichberechtigung

Die Gründung des Landfrau-
enverbands Obwalden war ge-
prägt von den Erfahrungen des 
Zweiten Weltkriegs. Während die 
Männer Militärdienst leisteten, 
übernahmen die Bäuerinnen die 
Arbeit und Verantwortung auf 
den Bauernbetrieben. Die erste 
Präsidentin, Josefine Blättler-Bu-
cher aus Kerns, erkannte, dass 

die Bäuerinnen organisatorisch 
erfasst, zusammengeführt und 
beruflich geschult werden muss-
ten. 1947 gründete sie mit Marie 
Kathriner, Schwendi, und An-
nemarie Berchtold, Giswil, den 
Landfrauenverband Obwalden. 
Weitere Höhepunkte in der Ver-
einsgeschichte waren u. a. die 
Eröffnung der landwirtschaft-
lichen Schule in Giswil (1973), 
der Start «Guets us Obwalde» 
(Geschenkkörbe mit Produkten 
von Obwaldner Landfrauen) in 
Zusammenarbeit mit der Firma 
Bio-Familia AG Sachseln (1995), 
die Herausgabe des Kochbuchs 
«Obwaldner und Nidwaldner 
Bäuerinnen kochen» (2005), die 
Gründung der Apéro-Gruppe 
(2008) und der Start der bäuer-
lichen Beratung und Vermittlung 
in schwierigen Lebenssituationen 
(2019).

Seit 2020 leiten die beiden 
Bäuerinnen Franziska Gasser-
Fryand, Lungern, und Petra 
Rohrer-Stimming, Sachseln, den 
Landfrauenverband Obwalden 
als Co-Präsidium. Ein Novum. 
Petra Rohrer-Stimming ist für die 
CVP im Kantonsrat Obwalden, 
hat Einsitz im Zentralschweizer 
Bauernbund ZBB und ist die ers-
te Frau im Vorstand des Bauern-
verbands Obwalden. Auch für 
Franziska Gasser-Fryand ist es 
wichtig, dass sich Frauen ver-
mehrt in die Politik einbringen: 
«Das zeigt sich im Kampf gegen 
die Agrarinitiativen. Es braucht 
alle – Frauen und Männer.»

Pia Sigrist und Andrea Durrer-Zimmerli (kniend v. l.). Fränzi Gasser-Fryand, Andrea  
Reinhard-Halter, Judith Wallimann, Yvette Windlin-Wettstein, Petra Rohrer-Stimming und 
Anita Britschgi (v. l.). (Bild: Christof Hirtler)

NORDWEST- UND ZENTRALSCHWEIZ.

Für ihn ist ein Tag auf der 
Alp wie eine Woche Ferien.


